Sonnabend ; 
am 29. Oktober 


1836. 


Danziger Dampfboot | 


für 


Sei, Humor, Satire, Poeſie, Welts und Volksleben, Kotreſpondenz, 


Kunſt, Literatut und Theater. 


ö : + 


Die Schwalbe und der Fink. 


Ein lacht' ein Fink die Schwalbe aus: 
Sie bau' ihr Neſt auf, jedes Haus, 

Und ſtelle frei die zarte Brut 

Jedweden Feindes Uebermuth. 

„Du irrſt dich, Bruder Ueberklug! 

Dein Vorwurf iſt ein bloßer Trug. 

Du birgſt dich ſchen bloß vor dem Feind; 
Doch mein Vertrau'n ſucht einen Freund, 
Der, wenn auch kein Verbergen nuͤtzt, 
Die heimgelaſſ'ne Brut mir ſchuͤtzt.“ 


Kaum daß die Schwalbe ihn verlaͤßt, 
Und jeder kehrt zu ſeinem Neſt, 
Erſchallt des Finken Klagelied 

um feine Brut, die ihm verſchied, 

Von eines Sperbers Klau' erdruͤckt. 
Indeß die Schwalbe liebbeglüͤckt 


Bei ihren Jungen koſend ſitzt, 
Die ihr des Menſchen Nähe ſchützt. — 
N. 


Die Taſchenuhr. 
Nach muͤndlicher Mittheilung eines ehemaligen frei⸗ 
willigen Jaͤgers. ; : 
Als dreizehnjaͤhriger Knabe war ich ein exaltirter 
Bonapartiſt. Die Zeitungen, die mein Vater, der 
damals in einem reichen Dorfe in Preußen dem 


Pfarramte vorſtand, woͤchentlich zweimal aus der 


Stadt erhielt, durchblaͤtterte ich wahrhaft mit Be⸗ 
gierde, um mit neuen Siegesnachrichten der Fran⸗ 
zoſen bekannt zu werden und ſie dann jubelnd den 
Kindern eines benachbarten Gutsbeſitzers zu erzählen, 
Mein Großvater, der als ein ſiebzigjaͤhriger Greis 
und penſionirter Beamter zu meinem Vater gezogen 


N 


war, tadelte zwar oft meine Vorliebe fuͤr die böfen 
Franzoſen, wie er ſie nannte; doch gelang es ihm 
nicht, eine Geſinnungsaͤnderung bei mir zu bewir⸗ 
ken, bis — die Franzoſen ſelbſt erſchienen; worauf 
ſich dann meine kindiſche Vorliebe ſchnell in fruͤh⸗ 
zeitigen Nationalhaß verwandelte. 

Es war in der Mittagsſtunde eines heitern 
Frühlingstages des Jahres 1807, als plotzlich Als 


larm das Dorf erfüllte, „Die Franzoſen kommen!“ 
erſcholl es von Munde zu Munde. 


Gleich darauf 


zogen auch ſchon die bärtigen Kriegsgäſte mit Trom⸗ 
melſchall und Hoͤrnerklang in unſer Dorf, wo fie 
ag halben Raſttag und Nachtquartier nahmen. 


ein Vater erhielt zehn Grenadiere und einen 
Sergeanten ins Haus. Wir mußten unſere Zim⸗ 
mer und Betten den wilden Kriegsmaͤnnern einraͤu— 
men, und ſelbſt mein damals erkrankter Großvater 
mußte in einem Winkel des Hausraumes mit eis 
nem Strohlager vorlieb nehmen. Der rohe Jubel, 
die ungeſtuͤmen und nie befriedigten Forderungen die— 
fee Einquartirten, und die Mißhandlungen, welche 
das Hausgeſinde von ihnen zu erdulden hatte, kuͤhl— 
ten meinen Enthuſiasmus fuͤr Bonaparte und ſeine 
Heldenſchaar ſchon bedeutſam. 

Am fruͤhen Morgen brachen die ungeſtuͤmen 
Gaͤſte wieder auf. Schon hatten ſie unſer Haus 
verlaſſen, als der Sergeant, der ſich uͤberhaupt am 
brutalſten betragen und eine tiefe Schmarre in der 
linken Wange trug, die ſein ohnehin grinſendes Ge— 
ſicht noch mehr entſtellte, noch einmal fluchend zu: 
ruͤckkehrte. Er hatte eine Buͤrſte vergeſſen, und 
kam nun ſich dieſe zu holen. Bei dieſer Gelegen— 
heit ging er meinem Großvater voruͤber, der, eben 
im Begriff ſich anzukleiden, ſich von ſeinem unge— 
woͤhnten Lager erhob. Der arme Greis hatte dabei 
ſeine goldene Taſchenuhr, an der, mittelſt einer ſtaͤh— 
lernen Kette eine goldene Blombage von kluͤnſtlich 
durchbrochener Arbeit hing, auf das Kopfkiſſen gelegt. 
Dieſes Kleinod erblicken und ergreifen, war ein Mo⸗ 
ment bei dem Franzoſen. Der alte Mann jam— 
merte laut beim Raube dieſes ihm unſchaͤtzbaren 
Kleinods. Er zog feine Geldboͤrſe hervor, in wel: 


cher ſich mehre Goldſtuͤcke befanden, und reichte ſie 


deim Sergeanten hin mit der Bitte, ihm dagegen 
die Uhr zuruͤckzugeben. Dieſer Unmenſch aber griff 
hurtig nach der Boͤrſe, ſteckte dann hohnlaͤchelnd 
Uhr und Boͤrſe zu ſich, und eilte davon. Ich 
rannte ihm bis in die Mitte des Dorfes nach, ihn 


flehentlich bittend um die Zuruͤckgabe der Taſchenuhr. 
Da wandte er ſich ploͤtzich und verſetzte mir einen 
Kolbenſtoß, daß ich beſinnungslos zu Boden ſtuͤrzte. 
Nachdem ich mein Bewußtſein wieder gewann, war 
von den Franzoſen nur noch eine dichte Staubwolke 
auf fernem Wege ſichtbar. ; 

Die Taſchenuhr hatte mein Großvater an ſei— 
nem Hochzeitstage von ſeiner Braut als Angebinde 
erhalten. Daher war ihm dieſes Werthſtuͤck uns 
ſchaͤtzbar und ſollte, nach feinem Wunſche, ein uns 
veraͤußerliches Familienerbe bleiben. Ueber den Ver— 
luſt deſſelben war der alte Mann jetzt untroͤſtbar, 
weinte wie ein Kind, und kraͤnkelte in Folge dieſes 
Ereigniſſes längere Zeit. Mir aber war von dieſem 
Tage an das junge Herz von Franzoſenhaß ge: 
ſchwollen. Keinen hoͤhern Triumph konnte ich mit 
denken: als einſt die erlittene Unbill vergelten, ja 
vielleicht wohl gar die Uhr wieder erobern zu koͤnnenl 

Sechs Jahre waren nach dieſer Begebenheit 
enteilt. Ich war zum nervigen Juͤngling herange— 
wachſen. Von der Rache des Himmels verfolgt, 
kehrten die fliehenden Franzoſen von Rußlands Eis— 
gefilden zuruͤck. Darauf rief der König, und See 
der, der kraͤftig den Arm ſchwingen konnte, griff zu 
den Waffen. Auch ich eilte als freiwilliger Jager 
zur vaterlaͤndiſchen Heldenſchaar. 

Wenige Tagmaͤrſche von Paris entfernt, errich⸗ 
teten wir, als die Sonne ſich gegen Abend neigte, 
auf einer Seitenſtraße, hart an einem Walde, Bi— 
vouac. Ich war damals zum Oberjaͤger avancirt 
und wurde mit zwanzig meiner Kameraden auf Fou— 
ragirung ausgeſchickt. Wir ſchritten auf einem Fuße 
ſteig im Walde vor und erreichten bald eine Straße, 
auf welcher Wagenſpur zu erkennen war, und die 
uns eine Strecke weiter in ein großes Dorf fuͤhrte. 
Dem ſtattlich erbauten Förfterhaufe galt unſer erſte 
Beſuch. Der Foͤrſter ſelbſt, ein hoher Mann, der 
ſchon beim erſten flüchtigen Anblick den ehemaligen 
Krieger erkennen ließ, ſchritt uns hier auf einem 
Stelzfuße entgegen. Deutlich vernahmen wir ſein 
tiefen Ingrimm verrathendes Zaͤhneknirſchen, als 
wir ihn mit dem Zweck unſres Erſcheinens bekannt 
machten. Aber als ich dieſem Manne genauer in 
das wilde Antlitz blickte, als ich die tiefe Schmarre 
auf der linken Wange und das haͤmiſche Augenpaar 
gewahrte, da erbebte ich vor Wuth, Rachedurſt und 
— Hoffnung. Er mußte es ſein, er, der meinem 
Großvater hohnlaͤchelnd Uhr und Boͤrſe entriß, er, 
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der einſt mich, den dreizehnjaͤhrigen Knaben durch 
einen Kolbenſtoß zu Boden ſtreckte! 


Von Ahnung getrieben, ſchritt ich vor, eilte 
in das Wohnzimmer. „Kameraden!“ rief ich, jauch⸗ 
zend vor einem verſchloſſenen Glasſchranke ſtehen 


bleibend, „ſeht hier! dieſe altmodiſche goldene Uhr 


mit der ſtaͤhlernen Kette und der goldenen Blom— 
bage gehört meinem Großvater und wurde demſel— 
ben von dieſem franzöſiſchen Diebe im grünen Node 
geraubt.“ — „Hurrah!“ erſcholl es aus allen Keh⸗ 
len, und im Augenblick zerſchmetterte ein Kolben ſtoß 
die Glasſcheiben des Schrankes. Eben ſteckte ich die 
hr zu mir, als der Foͤrſter eintrat. Wie ein Ti⸗ 
ger ſprang er auf mich zu und wollte mir die recht— 
mäßige Beute entreißen. Da lehrte ihn mein Kol⸗ 
benſtoß gegenſeitiges Kriegsrecht. Doch um nicht 
für einen Marodeur zu gelten, gab ich mich dem 

ranzoſen zu erkennen, rief ihm jene Szene aus dem 
Jahre 1807 ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Er biß in die 
Lippen, ſenkte dann den teufliſchen Blick zu Boden 
und ließ mich ruhig gewaͤhren. 


Bei meiner Heimkehr ward mir die hohe 
Freude, meinen geliebten Großvater noch im Kreiſe 
der Lebendigen zu finden. „Ich habe reiche Beute 
des ſprach ich nach dem erſten Wonnerauſch 
8 iederſehens. „Hier! eine koſtbare goldene 
uhr le Der ehrwuͤrdige Greis ergriff das werthe 
Kleinod mit zitternden Händen, druͤckte es an feine 
open und weinte wieder — aber diesmal Freu⸗ 
denthränen. 

Auf feinem Sterbebett übergab er mir die Uhr, 
als Andenken an ihn und an die große Zeit der 
Völkerbefreiung. 

W. Sr. 


Etwas über die diesjährige Kunſt-Ausſtellung 


in Berlin. 


Wenn ſchon der Anblick der leeren Hallen des Ge⸗ 
bäude der Akademie der Wiſſenſchaft und Kuͤnſte ſeit 
DEeE gegenwartigen Einrichtung etwas Großartiges hat, 
o wird man doch jetzt faſt geblendet, da dieſer weite 

aum, dieſe unabſehbare Gallerie mit den Werken le 
bender Kuͤnſtler angefuͤllt ſteht. Und vergleicht man dieſe 
aoſtelung mit den fruͤheren, ſo empfindet man recht, 
wie Ruhe und Friede die ſchoͤnen Kuͤnſte beguͤnſtigen, 


wie der Sinn für das Schöne in den letzten Jahrzehnten 
erwacht iſt und die Talente ausgebildet hat. Nicht ale 
lein die große Menge von wahrhaft ſchoͤnen Kunſtwerken, 
ſondern auch die ungeheure Zahl der Beſchauer, die in 
den Saͤlen wogen und durch Beſchauen und Beurtheilen 
ihr Gefühl für das Schöne bekunden, beweiſen dieſes. 
Nur 5 Sgr. koſtet der Eintritt, wofuͤr man alle dieſe 
herrlichen Schoͤpfungen betrachten kann ſo lange man willz 


und dennoch waren in den erſten vier Wochen der Dauer 
der Ausſtellung bereits 9000 Rehlr. eingekommen, ſtatt 


daß das Eintrittsgeld bei der ganzen vorigen Ausſtellung, 


1 


die ſich doch auch ſchon ſehr vor fruͤhern auszeichnet, 


nur 12000 Rthlr. gebracht hat, 1 
das Schöne fo lebhaft erwacht iſt, da laͤßt ſich auch fol⸗ 
gern, daß das Gemuͤth von andern edeln > bes 
lebt ift, und wir glauben daher, aus dieſem Aufbluͤhen 
der Kunſt und der Theilnahme an ihren Schoͤpfungen, 
auch auf die erhoͤhete Sittlichkeit des Volkes einen froͤh⸗ 
lichen Schluß machen zu duͤrfen. 

In allen Zeitungen werden die Kunſtwerke weite 
laͤufig beſchrieben und beurtheilt; der Raum dieſes Blat— 
tes erlaubt nur einige fluͤchtige Bemerkungen uͤber 


dieſelben, 
Fortſetzung folgt.) 


cent d e 


In einer norddeutſchen Stadt herrſcht jetzt ein hef⸗ 
tiger Streit unter der dortigen Juden-Gemeine. Die 
Altglaͤubigen wollen einen echten Talmudiſten haben, 
welcher ſich fuͤr einen von Gott Auserwaͤhlten, und alle 
Nichtjuden für unreine Thiere hält. Er ſoll ſelbſt in 
den Hundstagen eine hohe ſchwere Pelzmüge, und in 
den Händen einen langen Stock von Ebenholz mit ſil⸗ 
bernem Knopfe tragen. Die neugläubigen Juden (Uns 
juden) dahingegen wuͤnſchen einen Mann angeſtellt zu ſe⸗ 
hen, der von der Unlauterkeit der talmudiſchen, der 
menſchlichen Geſellſchaft jo gefährlichen Grundſaͤtze übers 
zeugt, die Vorſchrift des alten Bundes, inſofern ſie dem 
durch die goͤttliche Vorſehung verbreiteten, vernuͤnftigen 
Zeitgeiſte nicht widerſprechen, befolgen läßt, und der nicht, 
dem Talmud zufolge, das weibliche Geſchlecht, als uns 
würdig jeder Theilnahme an gottesdienſtlichen Handlungen 
und unterricht in uͤberſinnlichen Dingen betrachtet, fons 
dern vielmehr als Volkslehrer durch Schulunterricht 
die Pflichten gegen Gott und den Staat, der Jugend 
einzuprägen ſich bemuͤht. Indeſſen da ein beruͤhmter 


Wo der Sinn für 5 


Gelehrter behauptet, daß unter 1000 unaufgeklaͤrten 
Menſchen kaum Ein Vernüͤnftiger anzutreffen: fo wird 
8 ein ſolcher Mann im Maskeraden-Koſtuͤm wohl 
die mehrſten Stimmen für ſich haben. 


—— — 


Kürzlich kam eine Ladung ſhetlaͤndiſcher Pferde nach 
Oſtende, und wurde zum Theil in dieſer Stadt, zum 
Theil auf dem Wege nach Brüffel und in Brüſſel ſelbſt 
verkauft. Das kleinſte davon iſt nicht größer als ein 
großer Hund und hat nur 2Y Fuß Höhe, und von der 
ae tirne bis zum Schweife 5 Fuß Lange. Nach der Ber: 

© 9 5 des ſie begleitenden Shetlaͤnders werden dieſe 
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rd bis 70 Jahr alt und find äußerſt fanftmüthig. 


Den Inhalt des, 2 Bände ſtarken, bei Hoffmann 
und Campe in Hamburg erſchienenen Romans „Alma, 
von Starklof“ theilt das Menzelſche Literaturblatt folgen⸗ 
der Weiſe mit: „Zwei feindliche Bruͤder. Der eine, ein 
Baftard, rettet dem andern öfters das Leben, wird aber 
mit Undank belohnt, ermordet ihn ſelbſt, dann die Ges 
liebte deſſelben, verliebt ſich in ihr Kind, ſeine Nichte 
Alma, und läßt fi) zuletzt, da ſich die loͤbliche Polizei in 
die Sache miſcht, von dieſer Geliebten erſtechen, worauf 
fie ins Waſſer ſpringt.“ 


Der türkiſche Kaiſer iſt in feinem Reformeifer fo 
weit gegangen, die Kerkerpforte des Serails zu oͤffnen. 
Die Frauen des Harems dürfen jetzt, nur leicht ver⸗ 
ſchleiert, öffentliche Promenadeplaͤtze beſuchen. Sie has 
ben dieſe Erlaubniß mit Jubel vernommen. Fuͤr ſo 
viele Frauen eines einzigen Mannes giebt das aber ge⸗ 
faͤhrliche Gelegenheit, und, wenn der boͤſe Feind da- 
zwiſchen kommt, fo ſteht leicht ein Gegenbefehl zu 
befuͤrchten. — a 


Die erſte Dampfmühle in Danzig. 


Wir haben unſern Leſern ſchon mitgetheilt, daß das 
hieſige Handlungs haus der Hrn. Theodor Behrend 
und Comp, eine Dampfmuͤhle zur Oelfabrikation anzule⸗ 
gen beabsichtige. Jetzt koͤnnen wir berichten, daß die 
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Mühe fertig daſteht und am 26. Oktober von dem 
Chef⸗Präſidenten der Koͤnigl. Regierung und dem Ober 
Bürgermeiſter der Stadt Danzig, im Beiſein einer zahle 
reichen Geſellſchaft, feierlich eingeweiht wurde. Die 
Dampfmaſchine ſelbſt (20 Pferdekraft) iſt ausgezeichnet 
gut gearbeitet und bietet, ſo wie die hydrauliſchen Preſ⸗ 
ſen, Muͤhlengaͤnge und Erwaͤrmungs⸗Maſchinen einen eben 
ſo zierlichen als impoſanten Anblick dar. Das Auge ver⸗ 
weilt mit wahrhaktem Wohlgefallen auf einem Meiſter⸗ 
flücte des Erſindungsgeiſtes, welches mit ſcheinbarer Leid? 
tigkeit ein ſo ſchweres Werk treibt. 

So iſt denn endlich auch in Danzig dem Fabrikwe⸗ 
ſen im rechten Sinne des Worts die Bahn, und zugleich 
dem Schlendrian, der nicht weiter gehen will, als die 
Väter gingen, der Stab gebrochen worden. Das Vor⸗ 
aneilen aller gebildeten Nationen auf dem Pfade des 
hoͤhern Gewerbefleißes wurde bisher in der alten See⸗ 


und Handelsſtadt Danzig nur mit ſtaunender Bewundes 


rung angeſchaut und jeder Gedanke an edle Nacheiferung 
vorweg durch den unerwieſenen Lehr-Satz niedergekaͤmpft, 
daß in dem eigentlichen Koͤnigreiche Preußen Fabriken 
nicht gedeihen können. Elbing, Marienwerder und Mewe 
haben die Unrichtigkeit dieſer Behauptung erwieſen, und 
Danzig hat endlich auch einen großen Schritt gethan, 


8. D. 


Der Himmel gebe ferneres Gedeihen. 


Schiffs nägel. 


Das Beſte bleibt am Sinngedicht: 
Wer's lieſt und hoͤrt, den trifft es nicht. 


Wer ſchlecht von Andern ſpricht, 
Der kennt ſich ſelber nicht. 


Ein Hof in Wotzlaff mit 3 kulmiſchen Hufen 
Acker⸗ und Wieſenland, Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden und beſtellter Winterſaat, vorzuͤglich ſich 
zum Rapsbau eignend, ſoll unter billigen Bedin⸗ 
gungen verkauft, und kann den J. April 1837 be⸗ 
zogen werden. Naͤhere Nachricht giebt der Oekono⸗ 
mie⸗Commiſſarius Zernecke Hintergaſſe No. 120. 
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